
Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



Schulanfang— um neun Uhr, oder um acht Uhr? 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von Peneil Vania, 

In den Volksschulen dieses Landes ist der Anfang der täglichen 
Unterrichtsstunden auf neun Uhr vormittags festgesetzt. Die Privatschu- 
len richten sich in diesem Punkte nach den Volksschulen. So ist es seit 
vielen Jahren gewesen, und niemand scheint es anders zu wünschen. In 
Europa beginnt der Vormittagsunterricht um acht Uhr, im Sommer sogar 
um sieben. Als nun während der letzten paar Jahre in einigen Grossstä- 
dtenDeutschlands undösterreichs derVersuch gemacht wurde, den Schul- 
anfang auf neun Uhr zu verlegen, da erhob sich unter dem Volke, beson- 
ders dem arbeitenden, ein wahrer Sturm der Entrüstung gegen die wohl- 
gemeinte Neuerung. Die Regierungen mussten nachgeben, und die 
Sache blieb beim alten. 

Die Frage giebt zu denken und wird auch hierzulande früher oder 
später die Behörden beschäftigen. Es giebt eben auf der Welt zweierlei 
Leute. Leute, die schwer um das tägliche Brot arbeiten, und Leute, die 
vielleicht auch arbeiten, aber daneben doch das Leben gemessen. Erstere 
bilden den Stand der eigentlichen Arbeiter. Männer — und Frauen, die 
diesem Stande angehören, beginnen während der Winterszeit ihre Arbeit 
sobald der Tag graut. Um sieben Uhr früh ertönen da in den Städten 
die Dampfpfeifen und Signalglocken der Fabriken, und in langen Reihen 
begeben sich die Arbeiter durch die Fabrikthore nach den Plätzen ihres 
Tagewerkes. Anders jene, denen das Los besser gefallen ist, die nicht 
um die Existenz ringen müssen, die vielmehr schon etwas vor sich gebracht 
haben. Diese legen sich nicht nur die Frage vor: Was muss ich heute 
arbeiten? "sondern auch d i e Frage: Was unternehme ich heute, um mich 
gut zu unterhalten? Ihnen ist es noch lange in den Federn wohl, wenn 
jene schon die Sehnen spannen und arbeiten. Sie erheben sich im Winter 
nicht schon um sechs Uhr, sie stehen erst um halb acht, acht, halb neun 
Uhr auf ,recken und strecken sich und kleben noch mit all ihren Gedan- 
ken an den Vorgängen des letzten Abends. Sie zehren im Nachgefühle 
noch an den Genüssen, die ihnen gestern in der Gesellschaft bis spät nach 
Mitternacht zu teil wurden, und freuen sich schon im Vorgefühl der Dinge, 
die heute Abend ihrer harren. 

Es ist nun ganz natürlich, dass diese beiden Volksklassen, die in ihrer 
Lebensordnung so weit auseinander gehen, hinsichtlich des täglichen 
Schulanfanges verschiedene Wünsche haben. Den Arbeitern ist es darum 
zu thun, dass ihre Kinder morgens möglichst früh von der Schule in Ob- 
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hut genommen werden. Denn wenn sie, und mit ihnen ja vielfach auch 
ihre Frauen, das Haus verlassen, so sind die Kinder allein. Wer bürgte 
ihnen dafür, dass kein Unglück geschieht? Feuer und Licht und auf- 
sichtslose Kinder passen schlecht zusammen. Und warum muss denn 
das Feuer brennen und die Lampe das Öl verzehren? Es langen ja die 
wenigen Cents, die sich im Laufe des Tages verdienen lassen, so schon 
kaum aus, um das Leben halbwegs erträglich zu gestalten, und da muss 
jede Mehrausgabe, die nicht unbedingt nötig ist, vermieden werden. Dass 
die Kinder mit aus der Wohnung hinausgenommen und stundenlang der 
Strasse überliefert werden, dagegen sträubt sich das menschliche Gefühl. 
In Nebel und Frost die Kleinen stehen zu lassen — es wäre grausam. 
Und doppelt grausam, weil die Kinder, die hier in Betracht kommen, meist 
nur dürftig gekleidet sind und überdies vielfach mit nur halbgesättigtem 
Magen der rauhen Witterung preisgegeben sein würden. Und sind sie, 
in Wind und Wetter auf eine Stunde hinausgestossen, nicht auch noch 
andern Zufälligkeiten ausgesetzt, die wohl nicht ihre leibliche Gesundheit 
bedrohen, aber ihre Moral gefährden? Ohne Beschäftigung in den Gassen 
der Grossstadt umherstehen und umherstreichen, das ist für die empfäng- 
liche Jugend kein Leben, dass muss wohl so manches Kind auf die schiefe 
Ebene der Sittenlosigkeit versetzen. So blickt denn der arme Mann auf 
das gewärmte und wohl überwachte Schulzimmer als das geeigneteste 
Asyl für seine Kinder, und geht, wenn sich das Schulthor schon bald nach 
halb acht Uhr für dieselben öffnet, getroster an seine Tagesarbeit. 

Für den besser gestellten, sein Leben zwischen Arbeit und Genuss 
teilenden Bürger und selbständigen Handwerker liegen die Dinge anders. 
Wenn morgens um sieben Uhr die Kinder sich erheben müssen, um 
nach erfolgter Reinigung und Labung rechtzeitig in der Schule erscheinen 
zu können, so ist es auch mit der ungestörten Ruhe der Alten vorbei. 
Die Mutter kann nicht liegen bleiben; hundert Fragen und Wünsche 
des kleinen Volkes treiben sie aus dem Bette. Und wenn der Alte auch 
noch so verdriesslich knurrt, so hilft ihm dies wenig. Er wird von den 
Kindern, wenn schon nicht aus dem warmen Neste herausgeschmissen, 
so doch dergestalt beunruhigt, dass es mit einer rechten Erholung nach 
den Anstrengungen des letzten Abends keine Art mehr hat. Was ist nun 
natürlicher, als dass der Mann über den zu frühen Beginn des Unterrichts 
raisonniert und sich jenen anschliesst, die gleich ihm, nach einer verlore- 
nen Nachtruhe eine ungestörte Morgenruhe wollen und deshalb für die 
Beibehaltung des Unterrichtanfanges zu später Vormittagsstunde schwär- 
men. 

Erziehliche Gründe? Sanitäre Gründe? Sie erscheinen nicht. Das 
Kind, das um eine Stunde früher aufsteht, muss sich um eine Stunde frü- 
her zu Bette begeben, daher bedeutet der Schulanfang um acht Uhr mit 
nichten einen Raub an dem Schlafbedürfnis der Kinder. Der Morgen- 
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nebel? die Morgenkälte? Diese Dinge sind um halb neun ganz so wie 
um halb acht. Das Gaslicht in den Schulen? Nun, schiebt denn eine 
schulfrei gewordene Frühstunde nicht eine Nachmittagsstunde in das 
Abenddunkel und in die Gasbeleuchtung hinein? Es geht ein Zug allge- 
meiner Entnervung durch unsere Zeit. Das „Schwing' mir die Buben und 
schwing* sie mir stark!" ist dem „Wasch* ihm den Pelz, doch mach' ihn 
nicht nass!" auch in der Erziehung gewichen. Damit kommen wir aber 
nicht an das rechte Ziel. Denn das Frühaufstehen kann, wenn das Zur- 
Ruhegehen rechtzeitig erfolgt, dem Kinde nur nützen. Wir haben alle 
Ursache, der Verweichlichung unserer Zeit entgegen zu arbeiten und un- 
sere Kinder nicht ängstlich von der frischen Morgenluft abzuschliessen. 

Die ganze Frage liegt nun so, dass man, um eine richtige Entschei- 
dung zu treffen, ein ernstes Bedürfnis der Arbeiterbevölkerung gegen die 
Bequemlichkeit und Genusssucht des besser gestellten Bürgerstandes ab- 
wägen muss. Wie Könnte da das Urteil auch nur einen Augenblick im 
Zweifel stehen! Die Arbeiter müssen im Interesse der leiblichen und 
geistigen Wohlfahrt ihrer Kinder auf einem Schulanfang zu früher Stunde 
bestehen, die bessergestellten Bürger brauchen aus keinem einzigen 
ernsten Grunde gegen diese Änderung zu stimmen. Ein Weiter- 
gehen nach dem alten Brauch ist einfach eine Ungerechtigkeit gegen die 
Arbeiterbevölkerung, neues öl in die Flamme des sozialen Brandes und 
tief bedauerlich. Die warnenden Stimmen, welche sich drüben gegen 
die Verlegung des Schulanfanges auf eine spätere Stunde erheben, soll- 
ten auch bei uns gehört und verstanden werden. Denn was in diesem 
Falle bis jetzt Gesetz und Regel war, bedeutete nichts Anderes als die 
Wahrung eines einseitigen Klassen-Interesses, in direktem Gegensatz 
zum Interesse der Majorität des Volkes. 



